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ANGELIKA )y[j<-::NZEL 

In allen SChaffensperioden beschäftigte sich Marx mit den Prob~ 
lernen der Kolonisation und der Kolonien, so daß diese Fragen in 
seinem Gesamtschaffen einen festen Platz haben. Bereits bel sei­
nen Pariser Studien stieß er auf diesen Gegenstand. Adam Smith. 
von dessem Werk "Recherches sur la nature et les causes de 18 

richesse des nations" MaI'x ein umfangreiches Exzerpt anfertigte. 
widmete diesem Fragenkreis große Aufmerksamkeit, indem er den 
Moti ven. die zur Gründung von Kolonien führten. nachging lmd 0.1,5 

Vorteile aufzeigte die sich aus der Kolonisierung f!'s!l'.".<"~ I.i:~\­

der für die Entwicklung der kapi talistischen Pl:'O(Llkti2;~w,,:L'ile in 
den Ursprungsländern ergaben. 1}· Auch bei Sismandl 0;:1,"5 ',[srx, als 
er in Brüssel seine Studien fortsetzte, auf diesen :C'J.'(>Jlem!creia. 
Er bemerkte zu dem Essai qDes colonies tf : HSismoncli nt&::lt in dem 

ganzen Essai schneidend die Kolonisation der h.J~:l (Griechen etc.1 
der ganzen modernen gegenüber; idealisiert indes die alten Zu>­
stände stellenweise." 2). 

Die von Karl Marx bereits zu dieser Zeit gewonnenen Erkenntnisse 
über die bestehenden Wechselbeziehungen zwischen der Herausbildung 
und Entwicklung der kapitalistischen Produktionsverhältnisse und 
der Kolonisation flossen in seine frühen Schriften ein und schlu­
gen sich in verallgemeinerter, programmatischer Form im "Manifest 
der Kommunistischen Partei" nieder. "Die Entdeckung Amerikas". 
heißt es dort, "die Umschiffung Afrikas schufen der aufkommenden 
Bourgeoisie ein neues Terrain. Der ostindische und chinesische 
Markt, die Kolonisierung von Amerika, der Aust&usch mit den Ko­
lonien, die Vermehrung der Tauschmittel und der Waren überhaupt 
gaben dem Handel, der Schiffahrt, der Industrie einen nie gekan­
nten Aufschwung und .damit dem revolutionären Element in der zer­
fallenden feudalen Gesellschaft eine rasche Entwicklung." 3J 

Als Marx in den fünfziger Jahren in London seine ökonomischen 
Studien wieder aufnimmt, gilt sein Hauptaugenmerk der gesetzmäi­
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igeo Herausbildung und Entwicklung der kapitalistischen Produkt­
ionsweise. In diesem Rahmen beschäftigte sich Marx erneut mit Fra­
gen der Kolonisation, da die Kolonien nicht nur im Prozeß der ur­
sprünglichen Akkumulation eine gewichtige Rolle spielen, sondern 
im Yerlauf der weiteren Entfaltung der kapitalistischen Produkt­
ionsweise für die Profitproduktion an Relevanz gewinnen. Darüber­
hin'aus gibt es einen weiteren Aspekt, der wesentlich für das ver­
stärkte Beschäftigen mit kolonialen Fragen durch Marx ist: die 

anwachoende koloniale Expansion Englands und anderer europäischer 

Staaten im 19. Jahrhundert, wobei es Großbxitannien infolge seiner 

industriellen Überlegenheit gegenüber anderen europäischen staaten 

gelang, in diesem Bereich eine führende Position zu erobern. 4) 


Die in den Jahren von 1850 bis 1853 in London entstandenen Ex­

zerpthefte von Marx bilden auch für seine, in verschiedenen Auf­

sätzen und im "Kapital" dargelegte Auffassung zur Funktion und 

Stellung der Kolonien innerhalb der kapitalistischen Produktions­

und Herrschaftsverhältnisse eine wichtige Quelle, da sie Hinwei­

se darüber enthalten, wo Marx bei seinen Vorgängern anknüpfte und 


worin das spezifisch Neue bei Marx besteht. 5) 

Das Marxsche Vorhaben, sein ökonomisches Werk in sechs Bänden vor­
zulegen, war nicht nur am Aufbau grundlegender polit~konomischer 
Schriften der klassischen bUrgerlichen politischen Ökonomie orien­
tiert, sondern spiegelte die Struktur der kapitalistischen Wirt­
schaft wider. Yon dieser Struktur ausgehend beschäftigte er sich 
auch eingehend mit Fragen der Kolonien, der Emigration, der in­
ternationalen Arbeitsteilung und dem Weltmarkt und studierte die 
ihm zu dieser Problematik zugängliche Literatur, da es ihm um die 
Aneignung des Stoffes im Detail ging. Das in den "Londoner Ex­
zerptheften von 1850 _ 1853" hierzu enthaltene Material ist aller­


dings bisher weitestgehend unerschlossen. 6) 


Das Studlen der Londoner Exzerpthefte zeigt, daß sich in der von 

Marx durchgearbeiteten ökonomischen Literatur auf sehr eindrucks­

volle Weise die Veränderungen, die in Form und Methode der kolo­

nialen Expansion vorsichgehen und die der Ablösung des Manufaktur­

kapitalismus durch den Industriekapitalismus geschuldet sind, 

widerspiegeln. Während bei einigen der von Marx exzerpierten Au­

toren die Problemattk der Kolonisation und der Kolonien eine un­

tergeordnete Rolle spielen, bildet sie für andere den unmittel ­
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baren Untersuchungsgegenstand. So finden sich besonders in den 
Exzerptheften XIV und XXI bis XXIII umfangreiche Auszüge solcher 
Autoren. die sich speziell mit Fragen der Kolonisation, des Sklav­
enhandeIs und der produktiven Ressourcen der Kolonien beschäftig­
en. 7)' Es ist allerdings kein Zufall, daß sich Marx erst im Heft 
XIV bzw. in den Heften XXI bis XXIII mit; diesen Fragen befaßte, 
da es ihm zunächst darum ging, Grundfragen der kapit alistischen 
Produktionsweise zu lösen, ehe er sich der Untersuchung von Spe­
zialproblemen zuwandte. Uie Ergebnisse der englischen Kolonial­
politik in Indien untersucht Marx erst in den letzten der 24 Ex­
zerpthefte. 8) 

Die Exzerpte zur Kolonialproblernatik werden im Heft XIV mit Aus­
zügen aus Merivale, H. "Lectures on oolonization snd 0010n1es de­
livered befor the University of Oxford" eingeleitet. Marx fertig­
te aus dem zweibändigen I'erk Merivales ein umfnngreiches Exzerpt 
an. 9) Daß Marx zur historischen Genesü: der Kolonien bei Meri­
vala, ähnlich wie beim Smith-Exzerpt aus den vierziger Jahren, 
umfangreiche AuszUge anfertigte, entspricht seiner gesamten For­
schungsweise, sich den Stoff im Detail anzueignen, seine verschie­
denen Entwicklungsformen zu analysieren und deren inneres Band 
aufzuspUren. Da die ökonomischen Effekte der Kolonisation im Ge­
samt schaffen von Marx eine nioht unbedeutende Rolle spielen, 
wollen wir uns al1f 'jiese Passagen des Jt.erivale-Exzerpts beilohrän­
ken. 

Dieser Teil der Auszüge beginnt mit der Feststellung j):erivales. 
daß die Emigration kein Heilmittel gegen die ist. 
'~r stellt fest, daß etwas mehr als ein Viertel des jährlichen Be­
völkerungszuwachses in einem Jahr das Vereinigte Königreich ver­
läßt mit dem Wunsch, im Ausland seine Lage Zl1 verbessern. 10) 

Merivale, der diesen J;'akt lediglich konstatiert, begründet seine 
Meinung wie folgt: "Gesetzt, ••• bei Gelegenheit einer Krise raffe 
die Nation sioh zu einer Kraftanstrengung auf, um durch Emigration 
einige 100 000 überflüssige Arme loszuwerden, ;as würde die Folge 
sein? Daß bei der ersten Wiederkehr der Arbeitsne.chfrBge ein Man­
gel vorhanden wäre. Wie rasch die Reproduktion von Menschen sein 
mag, sie braucht jedenfalls den Zwizchenraum einer Generation zum 
Ersatz erwachsener Arbeiter. Nun hängen die Profite unserer Fab­
rikanten hauptsächlich von der iV:acht ab, den günstigen 1,'oment leb­
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ht:fter Nachfrage zu eJpJ.oitieren und sictl rUr die r2rio~e der Er­

le.hmul.1,; :JühadloB 7,U halten~ Diese fi~8,cht iot ihnen nur 

durch Kommando über ~~8schinBri und lIundarbeit~ Si2 ~ÜSSdn \11s .... 
fä.big saio, r\ktivi tä~"

H~nJe vorfinden; sie 
ihrer sationen wenn :tötig höher zu spannen. Od0!' abzuspanI:H,n, 
je ;::;tand des Marktes, oder sie können platterdings nicht 
in der agd der Konkurrenz das behEupten, auf das 

eieses Ltwdeser Reichtum 

die Frage nach den Folgen der njaht vonIvleri'l81e 

werden doch auch in den Reihen der Arbeiterkla8~le
auf t 

diePord nach staatlicher Unterstützung der 
stärker 1 wUrde sich eine weitere Klasse in die Emigran­

ten einreihen, gäbe man diesen Forderungen nach. 

Ricardo, mit dem sich Merivale kritisch ausei nandersetzt. vertrat 
die Meinung, daß in dem Fall, wo sich die rBsch vermehrende Be­
völkerung eines Landes gegen den l'lahrungsmittelspielraum 
entweder eine Verminderung der Bevölkerungszahl oder aber eine 
rasche Akkumulation des Kapitals die einzigen Heilmittel dar­
stellen. 13) Ricardo stellt uns also vor die Alternative: entwe­
der in größerem Tempo akkumulieren oder aber die Bevölkerungszahl 
zu reduzieren. Dabei geht er \von der prinzipiell richtigen Vor­
aussetzune; aus, die aber unt kapitalistischen Produktionsver­
hältnissen nicht zu verwirklichen ist, daß kein Bevölkerungszu­

wachs jemals zu groß werden könne, da die der Prod­
uktion noch größer und längst nicht ausgeschöpft sind. 14) Denn 
Ricardo berücksichtigt nicht. daß die Akkumulation des Kapitals 
nicht nur als bloße Erweiterung der Produktion auf gegebener 
technischer Grundlage zu verstehen ist, sondern daß sie sich io 
fortwährendem qualitativen vollzieht, d.h. daß sich im 
Ergebnis der Akkumulation die Zusammensetzung des Kap­
itals ver~ndert. sich der konstante Kapitalbestandteil auf Kosten 
des variablen ständig v'eit erhöht und somitnotwendigerweise 
eine für die mittleren des Kapitals über­
schUssige Arbeiterbevölkprung sich herausbilden muß. Ricardo. 
der niese Zucammenhänge nicht erkennt, glaubt daher. daß durch 
die schnellere Verwandlung von Mehrwert in Kapital der Überbevöl­
kerune; entgegengewirkt. werden kann und daß dies letztendliGh eine 
i<'rage es besseren Regieren(; sei. 15) Allerdings spürt er den 
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Widerspruch seiner Auffassungen, wenn er eingest.eht, daß in f'olgs 
der Einführung der Maschinerie in den kapitalistischen :t'rodnktions­
prozeß eine überschüssige Bevölkerung erzeugt wird. was ITl"'tl der 
für ihn charakt eristische n wi ssen scl:lBftlichen Unbefangenhei 1;; und 
Wahrhei tsliebe zugute halten muß. 16) Aber er vermag d:i.esen Wid­
erspruch nicht zu lösen und gibt zu bedenken, daß die Anwendung 
der Maschinen nicht unbedingt eine Überbevölkerung zur Konse­
quenz haben muß, da das Kapital bei gleichbleibenden Bedi~fnisseo 
im Ergebnis der Anwendung der maschinen und dem daraus resultie­
renden Sinken der Warenpreisa größere Sparmöglichkeiten als ver­
her besitzt und damit bessere Bedingungen, Revenue in Kapital zu 
verwandeln. Da.s aber ist für ihn die Voraussetzung dafUr. daß zu­
mindest ein Teil der Leute, die zunächst freigesetzt. worden waren 
nun wieder in den Produktionsprozeß eingegliedert werden. 1'0 
Aber Ricardo besaß auch darüber keine Klarheit, daß im Ergebnis 
des fortschreitenden Akkumulationsprozesses des Kapitals dieses 
nicht nur größere Dimensionen annahm, sondern dementsprechend 
auch die Kapitalvorschüsse anstiegen, daß, wie Marx naChwies, 
" ••• eine immer größere Kapitalmenge nötig ist, um dieselbe und 
mehr noch eine wachsende Arbeitskraft zu beschäftigen. Di.e stei ­
gende Produktivkraft der Arbeit erzeugt. also, auf kapitalist ­
iocher Grundlage, mit I'l"otwendigkeit, eine permanente scheinbare 
Arbeiterüberbevölkerung." 18) 

Im Gegensatz zu Ricard6 stellt sich bei Merivale die Problematik 
der 'Emigration von einer anderen Seite dar. BI' wirft die bereits 
oben zitierte Frage nach den Folgen der Auswanderung ausgebildeter 
Arbeitskräfte für das private Kapital auf. Und er antwortet dar­
auf, daß in diesem Falle dem Kapital bei wiederkehrender Nach­
frage nach Arbeitskräften Grenzen für eine unverzügliche exten­
sive Erweiterung dar Pl'oduktionskapazitäten durch das :r1ichtvor­
handensein einer genügend großen Zahl disponibler Arbeitskräfte 
gesetzt wären, da die natürliche Reproduktion immerhin den Zeit ­
raum einer Generation benötigt. Um aber im Konkurrenzkampf be­
stehen zu könn en, muß das Kapi tal zu j sd er Zeit auf die ihm nö­
tigen Arbeitskräfte zurUckgreifen können, l'ipraus folgt, daß ent­
sprechend der jeweils gegebenen wirtschaftlichenSituation eine 
zahlenmäßig größere oder kleinere Reservearmee disponibler Ar­
beiter dem Kapital zur Verfügung stehen muß. Kerivole bringt 
hier die Existenz der L~erbevölkerung mit der Krise in Verbindung 
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u!jld , da:3 d:i.8 Uberbevölkerung fiir das privi,te Kapital 
,,1ne wichtige und notwendige Existenzb20ingung darstellt. Warum 
di:e Reservearmee zur notwendi,gen Exist enzbedingung der je8pital­
istischen Produktionsweise geworden ist, zeigt ClI' allerdings 

nicht. 

In Anwendung seiner ökonomischen Studien nimmt M&rx in einem Auf­
satz für die "New York Daily Tribune" erstm,üig zu der 1!'rage der 
Emigration Stellung und deckte bereits hier wesentliche Ursachen 
für die Attswanderung großer Bevölkerungsschichten auf, wobei er 
unterschied z1/lischen denj enigen der Auswanderer, die das Gold­
fieber trieb, und denen. die zur Emigrat~on gew:wungen waren ,lurch 

das l'achtsystem, die Konzentration der Gutshöfe, die Anwendung 
vO;n Maschinen bei der Bodenbearbeitung und der Einführung der 
modernen Großproduktion in der Landwirtschaft. Die Erscheinung 
der erzwungenen Emigration' findet sich auch bei den Völkern der 
Antike - bei den Griechen und Römern -, aber im Unterschied zu 
diesen, wo die Emigration ein wichtiges i'i1i ttel bildete. den Be­
stand der antiken Zivilisation nicht zu gefährden, da der nie­
drige Entwicklungsstand der gesellschaftlichen Produktivkräfte 
d::l:e Bevölkerungszahl auf ein notwendiges Maß beschränkte~ das 
nicht überschritten werden" durfte, ist es unter den Bedingungen. 
der sioh ausdehnenden kapitalistischen Produktionsweise nicht 
der Mangel an Produktivkraft, sondern ihr ständiges Wachstum, die 
eine Verringerung der Bevölkerung entweder durch Hungersnot oder 
aber durch Auswanderung nOGwendig maoht. 19) Marx 1:ieschränkte 
sich hier im wesentlichen auf die Emigration von Kleinbeaitzern 
und bäuel'licher Bevölkerung und erwähnt nur sm Rande. daß die 
Auswanderung von Industri·earbei tern, der ebenfalls ein Zuviel an 
Produktivkraft zugrunde liegt, nicht unterstützt wird und daß 
Arbeiter auf eigene Kosten nur in Ausnahmefällen auswandern. 

Infolge seines umfangreichen Studiums der Genesis der kapital­
istisohen Produktionsweise erkannte Marx bereits zu diesem Zeit­
punkt, daß zwischen dem Entwicklungsniveau der gesellschaftli­
chen .Produktivkräfte und der Überbevölkerung ein kausaler Zu­
sammenhang besteht. Im Verlaaf seiner weiteren Studien, vor allem 
auch der Technikstudien, gelangte Marx zu der Erkenntnis, daß die 
Entwicklung und die kapitalistische Anwendung der Maschinerie in 
der Industrie und der Landwirtschaft für die Erhöhung des Niveaus 

der gesellschAftlichen Produktivkräfte entscheidende Bedeutung 
erlangt. In dem Maße aber, wie unter den Bedingungen der kapital­
istischen Produkti on der Einsatz der Maschinen zur allgemeinen 
Produktionsbedingung wird, wird eine überflüssige Arbeiterpopu­
lation produziert, da die Anzahl der gleichzeitig beschäftigten 
Arbeiter vom Verhältnis des variablen zum konstanten Kapitalteil 
abhängig ist. Die Maschine verwandelt sich in den Konkurrenten 
des Arbeiters, wodurch große Teile der Arbeiterbevölkerung zu 
einer für die Selbstverwertung des Kapitals nicht unmittelbar 
notwendigen Bevölkerung werden, die so in unsagbares Elend ge­
stoßen wird. Diese beständige Überzähligmachung der Arbeiter in 
den Ländern der großen Industrie ist es auch, die, wie Marx im 
"Kapital" feststellt, die treibhausmäßige Auswanderung der Be­
völkerunf verursacht und damit die Kolonisation fremder Territo­
rien. 20 

Auch in einem weiteren Punkt dringt Marx entscheidend tiefer in 
die Problematik ein als Merivale. stößt er zu ihrem Wesen vor, 
indem er nachweist, daß die technischen Bedingungen des kapital­
istischen Produktionsprozesses selbst die Grundlage dafür bil­
den, daß die Verwandlung von Mehrwert in zusätzliche Produktions­
mittel in einem gewaltigen Tempo und auf größerer Stafenleiter 
vollzogen wird und daraus aber mit Notwendigkeit folgt, daß gro­
ße Menschenmassen plötzlich und ohne Abbruch der Produktionslei­
.w. in anderen Sphären auf die entscheidenden Punkte werfbar 
sein müssen. Diese Menschenmassen liefert die Überbevölkerung. 
Sie hat ihre Wurzeln aber nicht in der Krise, ern in der 
kapi tal1stischen Anwendung der Maschinerie. 21 Nachdem sich der 
charakteristische Lebenslauf der modernen Industrie, der bis in 
die Kindheitsperiode des Kapitalismus unmöglich war, konsolidiert 
hatte, begriff selbst " ••• die politische Ökonomie die Produktion 
einer relativen, d.h. mit Bezug auf das mittlere Verwertungsbe­
dürfnis des Kapitals überschücsigen Bevölkerung, als Lebensbe­

22}dingung der modernen Industrie." 

Recht ausführlich exzerpiert Marx auch jene Passagen bei Merivale, 
die sich mit den ökonomischen Effekten des Kapitalexports aus den 
Mutterländern in die Kolonien beschäftigen. Dabei setzt sich Me­
rivale mit der AUffassung Ricardos auseinander, daß es keine 
Überproduktion von Kapital geben kann, daß es nicht möglich ist, 
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"daß <n einem Land eine Summe von Kapital akkumuliert worden ist, 

die nicht produktiv angelegt werden kann ••• " 23J 

SOVich~c tlei Ricardo als auch bei Merivale ist das zentrale Problem 
er 1; 2:nzielle Fall der Profitrate. Merivale stimmt Ricardo so­

weit CiU, daß die Konkurrenz ellein nicht den Profit erniedrigt. 
Aber, wendet er ein, ob "under the actual circumstances of the 

S oei ety, the1'e being always a natural. limit. close ajj hand. jjQ 
the 3"Ilu;1l0yment .'11:' capital and the rate of profit whieh nQW pr€!­

competitions has not the effect of forcing capital to pass 


that li:ni t _, and i nducing it 8 possesor to be content wi th a con­

tinu3.11y lowe;' lower rat e of profits." 24) Unter bestimmten 


Umständen "0 führt i,:erivale weiter aus, wird auch dort Kapital 

es einen niedrigeren Profit abwirft. Die Neigung zu 

akkumulieren zwingt den Menschen, sein Kapital in einem günsti ­

gen Stadium der Gesellschaft anzulegen. sein Gescb]ift zu erwei­

tern, obwohl nbue Unternehmen mit niedrigerem Profit betrieben 

werden müssen. Merival zieht daraus die Schlußfolgerung. daß das 

'iiachstuITI des Kapitals für sich selbst nicht ausreir;ht. um seine 


zu vergrößern und er begründet das wie folgt: "Ist 


die [:ociety exactly am Punk,t, wo der tempted to em­
ploy his accumulations at r~duced rate of profit, rather than 

allow them to rernain idee, so, wenn another field of ernployment 
of labour sich ert, wenn in Australien 01' Canada can rea­

liz8 remuneration sufficient to induce hirn to remove it there ­
the mothercountry is benefitted durch Verzögerung des Falls in 
der rate dos Profits, der erfolgt wäre, hätte er das Kapital zu 
Hause • And who is ignorant that this is the point to­
wards which English industry is continiually gravitating?,t 25) 

Dje der kapitalistischen Produktionsweise immanenten Gesetze ma­
sich cols der Konkurrenz geltend. Die Konkur­

renz ist es, die den Kapitalisten zwingt, sein Kapital fortwährend 

zu vergrößern, um es zu erhalten. Das kann er aber nur, indem er 
akkumuliert, 'reile seines Profits in konstantes und variables 
Kanital zurückverwandelt. E:s ist also nicht irgendeine imaginäre 
Laune, nicht eine vom Wollen der Kapitalisten abhängige Neigung, 
80n- l ern die Entwicklung der kapitalistischen Produktion erfordert 
die ständige Erweiterung des in einem industriellen Unternehmen 
angelegten Kapitals mit Notwendigkeit. 26) Aber die Akkumulation 
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von Kapital fUhrt nicht nur zu einer quantitativen Ausdehnung des 
Kapitalverhältnisses, sondern vor allem zu qualitativen Verände­
rungen in der organischen Zusammensetzung des Kapitals, welche im 
Verlauf beständiger Akkumulation steigt. Das Steigen der organ­
ischen Zusammensetzung hat aber den Fall der Profitrate zur folge, 
wodurch der 3t3chel, die Triebkraft der kapitalistischen Produk­
tion gefährdet wird, da das Fallen der Profitrate gleichbedeudend 
ist mit der Verschlechterung der Verwertungsbedingungen des Kap­
itals. Ibsofern hat rV:erivale gegerlüber Ricardo Recht, wenn er 
sagt, daß das Wachstum des Kapitals für sich selbst nicht hinrei­
chend ist, "to increase his field of employment". 27) Merivale 
spürt wesentlich klarer als Ricardo den Widerspruch der kapital ­
istischen Produktionsweise, der sich ganz allgemein darin for­
muliert, daß die Methoden, die angewandt werden, um das Ziel zu 
verwirklichen, einschließen" ••• Abnahme der Profitrate, Entwertung 
des vorhandnen Kapitals und Entwicklung der Produktivkräfte der 
Arbeit auf Kosten der schon produzierten Produktivkräfte." 28) 

Denn würde das akkumulierte Kapital jederzeit anlegbar sein, wie 
es Ricardo annimmt, dann gäbe es keine Überproduktion von Kapital, 
auch keine zeitweilige, deren Existenz Merivale aber eingesteht. 29 ) 
Aber er erkennt nicht, daß die Überproduktion von Kapital das 
Grundgesetz der kapitalistischen Produktionsweise - Mehrwert zu 
erzeugen ohne Rücksicht auf die vorhandenen Schranken des W~rktes 
- ZUl' Bedingung hat und daß, indem das Kapital versucht, die ihm 
gesetzten Schranken zu überwinden, letztendlich sich ihm diese 
Schranken aufs Neue und auf gewaltigerem Maßstab als vorher ent­

gegenstellen. 

Marx bemerkte hierzu, daß es die späteren historischen Phänomene, 
besonders die Periodizität der Weltmarkt~isen, den Nachfolgern 
Ricardos nicht erlauben, die plethora of capital zU leugnen' oder 
sie als zufällige facts zu interpretieren. 30) 

Merivale sieht in der Überproduktion von Kapital lediglich die 
Voraussetzung, das Kapital, das im eignen Land nicht oder aber 
nur mit großem Verlust anlegbar ist, ins Ausland, in die KolQnien 
zu exportieren und auf die~em Wege dem Fall der Profitraten im 
Mutterland auszuweichen und ihm entgegenzuwirken. Darüberh1na~~ 
schafft man sich auf diese Weise neue Märkte für seine Waren, er­
schließt dem Mutterland gleichzeitig neue Quellen der Produktion 

67 

http:eingesteht.29


und kann so eine Reihe Waren billliger einführen, da man nicht 
mehr von gänzlich fremden Ländern abhängig ist, sondern lediglich 
von seinen KOlonien. 31) 

Marx wendet sich diesem Problemkreis im dritten Band des "Kapitals" 
zu. Er weist nach, daß die Überproduktion von Kapital nichts an­
deres heißt als Überakkumulation und daß diese ihre Ursachen im 
Fallen der Profitrate hat,'la das Kapitalminimum, " ••• das in der 
Hand des einzelnen Kapitalisten Ztlll!' produktiven Anwendung der Ar­
beit erheischt ist ••• " 32) wächst. Überprpduktion, so sagt Marx 
weiter, ist Überproduktion von Produktionsmitteln, soweit sie als 
Kapital fungieren und er weist mit Nachdruck darauf hin, daß die­
se Erscheinung kein~swegs im Widerspruch zur Überbevölkerung steht, 
sondern beide die gleiche Ursache - die Akkumulation - haben. Dies 
erkannte Merivale nicht, weshalb er auch nicht die Frage aufwarf, 
warum das überschüssige Kapital nicht angewendet wird, um die 
überflüssige Arbeiterbevölkerung zu beschäftigen. l[;arx stellt die­
se Frage und gelangt zu der Feststellung, daß die iiberschüssige 
Arbeiterbevölkerung nicht vom überschüssigen Kapital angewendet 
werden kann, weil die Rate der Exploitation, zu dem sie angewendet 
werden könnte, zu niedrig ist, und die zu erwartenden Profitraten 
zu gering sind. Dies ist letztiich auch der entscheidende Grund 
dafür, daß, wenn sich die Möglichkeit ergibt, Kapital ins Ausland 
geschickt wird, nicht, wie Marx unterstreicht, weil es im Inland 
nicht angewendet werden könnte, sondern weil es im Ausland günsti­
gere Bedingungen für die Profitproduktion vorfindet. Dieses über­
schüssige Kapital " ••• existiert als solches neben der relativ 
überschüssigen Bevölkerung, und dies ist ein Beispiel, wie die 
beiden nebeneinander existieren und sich wechselseitig bedingen.,,33) 
Da nicht die Befriedigung von Bedürfnissen, sondern die Pro~itpro­
duktion jegliches Ziel der kapitalistischen Produktion darstellt, 
entzieht sich das Kapital den Sphären mit niedriger Profitrate 
und wendet sich denen mit höherer zu, wandert es nicht nur zwischen 
den verschiedenen Pro4nktionszweigen, sondern auch zwischen den 
Ländern. Um aber dieses Ziel - möglichst hohe Profite zu realisie­
ren - erreichen zu können, muß das Kapital sich unbezahlte Arbeit 
aneignen, braucht es eine dispobible Reservearmee, die sich ent­
sprechend den Bedürfnissen des Kapitals von einer Produktions­
sphäre in die andere werfen läßt. Das bedeutet für die Lohnarbei­
ter, die, um ihre Existen.\ erhalten zu können, gezwungen sind, 
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ihre Arbeitskraft zu verkaufen, dem Kapital nachwandern müssen. 34) 
Merivale hat diese Seite der von ihm aufgeworfenen Frage nicht ge­
sehen. Marx konnte auf Grund seiner komplexen Untersuchung der 
kapitalistischen Produktionsweise die Ursachen nicht fiur für die 
Überakkumulation und Überbevölkerung, sondern auch für eine ök­
onomische Erscheinung - den Kapitalexport - aufdecken, die wenige 
Jahrzehnte später zu einer der wichtigsten ökonomischen Bedingungen 
des modernen Kapitalismus werden sollte. Lenin, der bei seiner 
Imperialismusanalyse hier an Marx anknüpft, wies nach, daß auf 
einer ganz bestimmten Stufe der Entwicklung der kapitalistischen 
Produktionsweise der Kapitalexport nicht nur möglich, wurde, weil 
eine Reihe rückständiger Länder in den Kreislauf der kapitalisti­
schen Weltwirtschaft einbezogen waren, sondern daß er zu einer 
notwendigen Existenzbedingung des Imperialismus 'hurde, da der 
Kapitalismus in einigen Ländern jetzt "überreif.!' war und ihm für 
eine "rentable" Betätigung im eigenen Land der entsprechende 
Spielraum fehlte. 35) Mit der Erweiterung seiner ökonomischen Ba­
sis, mit der Einbeziehung neuer Territorien in die kapitalistische 
Produktionsweise können aber die Widersprüche dieser Gesellschafts­
ordnung nicht gelöst werden, sie vertiefen sich und werden durch 
neue ergänzt. Die kapitalistische Produktionsweise, die die hist­
orische Funktion hat, die materiellen Produktivkräfte zu entwik­
keIn um den ihnen entsprechenden Markt, den Weltmarkt,zu schaffen; 
hat diese Aufgabe mit der Herausbildung des Imperialismus erfüllt 
und ihre Ablösung steht auf der Tagesordnung. 

Wer war Merivale und wie muß man ihn aus marxistisch-leninistischer 
Sicht einschätzen? 

Herman Merivale, am 8. November 1806 in Dawlieh (Devonshire) ge­
boren, war ein englischer Ökonom und Staatsmann, der als der Ver­
fasser von philosophiegeschichtlichen und ökonomi3chen Schriften 
gilt. 1827 beendete er in Oxford sein Jurastudium. 1837 wurde er 
als Nachfolger Seniors als Professor für politische Ökonomie in 
Oxford berufen. Seit 1847 war er als Unterstaatssekretär im Ko­
lonialamt und von 1859 bis zu seinem Tod am 8. Februar 1874 Un­
terstaatssekretär für Indien. Merivale publizierte mehere Arbei­
ten zu Problemen der Kolonien, deren bedeutendste die "Lectures 
on colonization and colonies delivered befor the University of 
Oxford" sind. 36) 
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In der bUr'gerlichen Wissenschaftsgeschicht.e wird Merivale als ei ­
ner der Begründer der Kolonialwissenschaft geschätzt. In einem 

biogrphiscben Abriß heißt es über Merivale, er habe sich durch 

sein Hauptwerk, das als 	das beste und vollständigste Werk, wel­

ches in Großbritannien zu diesem Thema erschienen ist, gelten kann, 

bleibende Verdienste um 	 die AUfklärung und das Wesen der National­

ökonomie in dieser Richtung erworben und er habe damit anderen For­

schern, di c! sich mit der Problematik später beschäftigten, 
Impulse gegeb en. 

Im Cegens;:; zu vielen anderen bürgerlichen Ökonomen der nachric­

ardicnischen Periode gibt Karx uns keine Wertung des Werkes von 

I.:erival l\r v',rmerkt lW1 daß liIerivale ein Schüler E. G.0 

uc;kefiel s ist, 38) Diesen schätzt Marx un verschiedenen Stellen 
ein, 80 sich von da 2US auch RückschlUsse auf Merivale 
ziehen lossen. Über i"bkefield, der, 'Ai sein Schüler, ein Gegener 

Ricardos war, sagt ~arx, da3 sein Verdienst darin bestehe, daß 

dessen neues Kolonisn em nicht " ••• die Kunst des Coloni­
sirens entdeckt oder befördert, auch nicht, daß er irgend welche 

neue eckungen liberhsupt im Gebiet der politischen Oekonomie 

gem~cht - wohl daß er die Bornirtheit der politischen Oeko­
nomie naiv entdeckt, ohne sich selbst der dieser Ent­

deckungen klar, o~er nur im ger~ngsten selbst von den ökonomischen 
lornirtl1'.~i ten frei zu ein." 39~\ An anderer Stelle schreibt M:arx. 

dc!ßl1ak(~field in den Kolonien die \!ahrheit über die kapitalisti ­

schen 7crhältni in den ~Utterl~n~ern entdeckt habe und daß sei­

ne Kolonisationstheorie, die " ••• EnSland eine Zeitlang gesetzlich 
ins:.erk :oU 8t:~en 	 e, '1i ~~abrikation von Lohnarbeitern in 

Koloni "<,,,,,trebt J '0 ese ilakefields läßt 

sich nuch uf ~~eriv21 
 tragen. er orsten 
°Jälft d voriC'~n 10rts den lrcgen der Kolonisation und 

der Kolonien ~~ 
 t(" '.1ie "siGche bürgerliche poli ti ­
sehe t~konomie 


01 ~rkenntnisstand erreicht, von dem ZUB 

es nicht m"hr möglich war, poH tische Ökonomie van der cur­
gerlichen 

uus weiterzuentwickeln, ohne daß da~on 
die Profitint ~.:cheia troffen worden w~ren. Die 

tiGch~ Ukonami konnte die Jid3r­
SP"Uche ":li[,ti,~chen Pro IlktionSWf!ise, die immer o~~fener 
E:n 	 di 

, nur i~ vule~rer For~ und ~~pologetisch
b,oh~n4eln, 

nli2gen :,:er'~.v:.:;les nicht SQ zu. ver.... 
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8t~;hen , die von ihm registrierten neuen ökonomischen 

cungen - wie überbevt31kerung, das Vorhandensein übersch 

Kapitals - snalysieren und wissenschaftlich klären will 
einen oi traß ;{;ei tprentwicl:1ung der 1hGori 

ökonomi 3iirgf,rtum;3 zu leisten. Er bleibt im bei 

st er vArmEg es nicht 9 ihre tieferen Ur-­

auf~U'1ecken, Gi ~us dem der Gesetze er Kr ~it 

iLltic3ch er:; Produktioncweis8 zu erkl~ren, 


in i::tischer Prof3uktion einorr1r1 


erkennt t e:cer_ 


in 


8:':1 k~i 

~oloni~len Besitzes fUr d 

and kspitßlistischen Prüduktjonsweise, 81' 

d:·_2' 

entgeg~Dzu~irkell, 

lismus f,:onopole .zL.~ einer wichtigen 

rate 	 im Btadiurn 

d8S 

enz~rags Insofern könnt m~n i})n einen Vorliufer0 

der imperialistischen Koloni~ltheorie bezeichnen, da 

stellung VOll seiten uc: so zu ist ls ZU1~ 

"Zeit der [:t)chsten e der frcien Konkurrenz 1:1 Bnglc:nd, den 

Jahren 1840 - 1860, ••• die rührenden bürgerlichen Politiker 
Englands Gegner (] er Kolonialpolitik" waren die BefrzÜung 

Kolonien und völlige Lostrennung fUr unvermeidlich und ngtz­
lich hielten. 41 Aber reits kurze Zeit später setzte 

lauf zwischen den Kolonialmächt.n um die "herrenlosen" 

es südlichen Afrika ein, dessen eigentliche Triebkraft 

schärfung kapitalistischen WidersprUche, der sich zuspi zecde 

kapitalistische Konkurrenzkampf um Rohstoffquellen, Absat 

und Kapitalanlagen war~ 
\ 
j Das Ziel ~erivales und demit auch 

gesellschaftliche Funktion seiner Kolonialtheorie best 

im wec lichen derins nicht etwas zu entdeckeh, 

Vielmehr Viege aufzuzeigen, cU es dem Kapi tal ermi:iglicht DUG1~ 

unter dcn 3edingungen des Sinkens der Profitraten hohe 

realisieren. 

r~arx, er cli ökonomische Literatur eingehend studierte, um über 

dio Beschä ftiijung mit der politischen Ökonomi e, di e :~~apit:;.l""~ 

istische Entwicklung mehr weniger realiGtisch, met~ er 

weniger ~isse[~scbaftlich erspiegelt und erkl~rtet i We~ 

er taliotischen Produktionswei einzudringen ,"~lT·e 

Gesetzmäßiskeitec aufzudecken, gelangte zu der cis. 

d1 e bürgerliche po 1.'_ tische Ökenomi e mit Ricardo UJ1.d Sismond:\ 
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dete, daß mit dem Jahr 1830 die ein für allemal entscheidende 
Krise der bürgerlichen politischen Ökonomie eintrat, daß an die 
Stelle uneigennütziGer Forschung die bezahlte Klopffechterei 
trat. 43) Auf Grund der immer offener zutage tretenden Widersprü­
che, die die Entwicklung des industriellen Kapitalismus mit sich 
brachte und die nicht mehr auf der Basis der vorindustriellen 
Erklärungen Adam Smiti1s erklärt werden konnten, ging die Bour­
geoisie allmählich dazu über, die klassischen Positionen zu ver­
lassen, wurde sie zum kritiklosen Optimist des industriellen Auf­
schwungs und erfaßte die kapitalistische Wirklichekeit nur von 
der Oberfläche her. 44) Dieses Herangehen an Fragen der politi ­
schen Ökonomie wurde auch deshalb notwendig, um der einsetzenden 
Kritik durch das Proletariat entgegenzuwirken. Dic nachricardian­
ische politische Ökonomie zeichnet sich vor allem dadurch aus, 
daß sie sich. wie Marx bemerkt, entweder in eklektische, synkre­
tistische Kompendien oder in tiefere Ausarbeitungen einzelner 
Zweige oder in der Reproduktion alter ökono~ischer Streitfragen 
und der praktischen Lösung von Tagesfragen oder aber der tenden­
ziösen ZuspHzung der klassischen Richtung verläuft. "Es ist 
durchaus eine Epigonenlitteratur, Heproduction, grös8ere Ausbil ­
dung der Form, breitere Aneignunc: des stoffs, Pointirung, Popula­
risirung, Zusemmenfassung. Ausclrbei tung der Details, Mangel an 
springenden und enGscheidenden ~ntwicklungsphasen, Aufnehmen des 
Inventr:,riums auf der einen Seite, Zuwachs im lünzelnen auf der 
andren." ) Geht man von dieser Marxschen Einschätzung der po­
litökonomischen Literatur nach 1830 aus und fragt. worin die 
Bedeuttwg des Ende der dreissiger Jahre erschienenen Werkes von 
Merivale fiir die Vertiefung der Erkenntnisse über das!;esen und 
die Gesetzmäßigkci ten der kapitalistischen Produktionsweise für 
Marx lag, so läßt sich dies in zwei Punkten zusammenfassen: 1. 
Merivale stellt ir: recht breiter Form Details ''ir kf~,pitalistischen 
Produktionsweis') dar. Wenn seine Darstellungen 3uch keine grund­
sätzlich neuen Entdeckungen enthalten, so :iderspiegelt sich doch 
2. 	in seinem "';crk deutlicher 218 bei seinen Vorgängern die mit der 

der k~pitalistis0hen Produktionsweise auftretenden 
Widersprüche, die nicht ',','ie zu Rici'rdos Zeiten, negiert wer­
den können, sind ~r e'~ige neue theoretische Erkenntnisse ent­
halten, wen auch nur im '~satz und nicht bis zur letzten Konse­
quenz wissonschaftlich ~uGCelotet. 
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